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EIN TAG IM LE B_EJN
des Sozialarbeiters

Herbert Fuchs
Herbert Fuchs(43), Sozialarbeiter beim katholischen Pfarreiamt in Abtwil SG,
kommt ursprünglich aus Worbswede in Deutschland. Nach dem Abitur ist er 5 Jahre
bei der Bundeswehr, doch er kann bald einmal Sinn und Unsinn von Waffengewalt
nicht mehr unterscheiden. Beim Verspeisen eines Kaninchenschenkels an einem
Osterfest kommt ihm plötzlich alles sinnlos vor. Hinwendung zum Religiösen.
Besuch der Schule für Kirchliche Sozialarbeit in Wuppertal und danach Tätigkeit als
kirchlicher Seelsorger in Karlsruhe und Gütersloh. Die ständige Unsicherheit, ob
nun der Solidarbeitrag bis ins Jahr 2010 oder sogar noch über diesen Zeitpunkt
hinaus erhoben wird, Hessen in ihm schliesslich den Entschluss reifen, in unser Land
zu emigrieren. Seit 3 Jahren arbeitet Herbert Fuchs nun in der Schweiz, die er als
Wahlheimat liebt und schätzt.

Text: GOLDMANN & ERDMANN
Porträt: ERNST FEURER-METTLER

Um halb fünf schellt normalerweise mein
Wecker. Dann weiss ich, dass ich noch
zweieinhalb Stunden liegenbleiben kann.

Ich überlege mir, was an dem Tag so alles

ansteht, und schlafe darüber meist wieder
ein. Um halb acht weckt mich dann meine

Frau, und ich bekomme meinen ersten

Kaffee, keinen echten, sondern mit Zichorie

gestreckten. Meine Frau sagt, dass ich

sonst den ganzen Tag ungeniessbar bin.

In Wirklichkeit ist aber ihr Kaffee
ungeniessbar. Deshalb gehe ich gleich danach

zum Italiener um die Ecke und trinke dort
zwei starke Espresso nach Italo-Art. Dazu
lese ich den Blick sowie den Börsenbericht
der NZZ. So gegen neun komme ich dann

ins Pfarrhaus, wo mich unser Vikar,
Hans Ulrich Lautenschlager, genannt
Laudi, schon mit einem halben Roten und
einer Alkoholfahne erwartet. Häufig essen

wir dann gemeinsam Eisbein mit Sauerkraut

und Klopsen, was uns - als

Hostienlieferung getarnt - von der Klosterschenke

«Zum goldige Chalb» geliefert wird.
Denn seit wir nur noch afrikanisches
Essen bekommen, müssen wir Vorsorgen.
Doch dazu später.

Laudi ist ein sehr lebensbejahender
Geistlicher. Wir scherzen und lachen viel

zusammen. Manchmal leistet uns auch die

Putzhilfe, eine moslemische Türkin,
Gesellschaft, da sie fürs Leben gern Eisbein

isst. Ihr Mann darf aber nichts davon

erfahren. Der ist nämlich gläubiger Moslem

und versteht in Religionsfragen weder

Spass noch Deutsch. Anschliessend ziehe

ich mich für meinen Morgenstuhlgang aufs

Klo zurück und rauche ein bis zwei

Zigaretten, da im Pfarrhaus sonst Rauchverbot

herrscht.

Die Zeiten sind schwer. Viele
Kirchenaustritte. Laudi, der ein sehr sensibles Herz

hat, ist darüber sehr bekümmert.
Wahrscheinlich trinkt er deshalb so viel in letzter

Zeit. So sind die Menschen heute.

Solange es gut geht, braucht man uns nicht.

Wenn dann aber das Elend an die Türe

klopft, dann kommen sie auf den Knien

angekrochen. Hätte ich etwas zu sagen,
dann würde ich es so machen: Wer aus der

Kirche tritt und später wieder eintreten

will, der sollte verpflichtet werden, sich

einzukaufen wie in eine Pensionskasse.

Das heisst, man muss alle Beiträge
nachzahlen, die während der Zeit der Nicht-

mitgliedschaft in unserer Kirche angefallen

wären. Solche Fragen diskutiere ich

häufig mit Laudi, der meine Meinung
jedoch nicht teilt. Dann kommt schon bald

das Mittagessen, zubereitet von unserer

Pfarrköchin, der Frau Mwubdele oder so

ähnlich, aus Nigeria. Eine Schweizer

Köchin kann sich die Kirche heute nicht
mehr leisten, doch bei ihr bezahlt Gott sei

Dank die Flüchtlingshilfe zwei Drittel des
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des Salars. Dafür müssen wir beim Essen

einiges in Kauf nehmen. Es gibt jeden Tag

Hirsefladen mit afrikanischen Beigaben,

bei denen es besser ist, wenn man nicht

weiss, was alles drin ist. Ich bin zwar kein

Rassist, doch zum Gluck haben wir schon

Eisbein gegessen und können deshalb

verzichten.

Nach dem Essen waren eigentlich meine

drogensuchtigen Schützlinge fur einen

Besuch fallig. Doch mit denen kommt man j
ja nur ins Gesprach, wenn man selbst

Drogen mitnimmt, und da sind uns im

Gegensatz zum Staat die Hände gebunden.
Also hat es keinen grossen Sinn, und ich

helfe oft lieber im Pfarrgarten beim Un-

krautjaten. Da kann man wenigstens etwas

tun, wenn wir das Unkraut schon nicht von
der Strasse wegbringen. Manchmal sage ich

aber doch zu Laudi: «Komm, wir gehen das

Elend schauen.» Doch meistens hat er

keine Lust. Sein eigenes Elend macht ihm
mehr zu schaffen. Zwanzig Eisbeine die

Woche. Das bringt Cholesterinwerte - zum
Heulen! So gesehen bin ich ganz froh, dass

ich nicht Vikar bin. Dank meiner Frau

bleiben wenigstens die Cholesterinwerte in
Ordnung.
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Am Abend, so gegen fünf, gehe ich

d„n «h Hause ««d benote
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Sport.
^ am Schweizer

W'

isrrs?Fernsehen, die beweist, dass PolU'kaulun

rsrsrsss;
nd dann Weiterbildungskurse an

hen. bbcht mit mir. Meine Anstellung ist

auf Lebenszeit. <

Im nächsten Heft lesen Sie:

Alex Huben Tierkremator
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